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(rs) Sie führt Fußgänger und Radfahrer ohne 
Ampelstress über die Rheinallee, und Kinder 
gelangen sicher zum Spielplatz. Im Sommer 
laden zwischen Efeukaskaden, Kastenreliefs 
und Wasserspielen Sitzplätze zum Verweilen 
ein. Jetzt wird sie von der UNESCO in einer 
internationalen Ausstellung gewürdigt. Kaum 
zu glauben, dass die Grüne Brücke in diesem 
Jahr schon 30 Jahre alt wird!

Dieter Magnus, Umweltkünstler und 
„Vater“ der Grünen Brücke, reut sich heute 
noch, die damals frisch gepflanzten Bäume in 
der Feldbergstraße zu sehen. Mittlerweile sind 
sie zu stattlicher Größe herangewachsen und 

führen den Besucher optisch zur Brücke hin. 
„Ich wollte eine grüne Achse von der Feld­
bergstraße über den Feldbergplatz bis zur 
Kaponniere.“

Die Idee zu einer begrünten Plattform ent­
stand schon Mitte der siebziger Jahre, als Mag­
nus in der Forsterstraße wohnte: „Meine Toch­
ter besuchte die Feldbergschule und musste wie 
viele andere Kinder täglich die gefährliche 
Rheinallee überqueren.“ Auf der anderen Seite 
gab es auch noch Verschönerungsbedarf: „Da 
waren ‚Ruhebänke‘ direkt an der lärmenden 
Straße aufgestellt.“ Seine Brücke sollte nicht 
nur als sicherer Weg über die Straße, sondern 
auch als Erholungs-, Begegnungs- und Spiel­
raum für die Menschen dienen. 

Efeu, Bänke, Wasserfall:  
Der öffentliche Raum ist für die 
Menschen da
Den alten Baumbestand auf dem Feldbergplatz 
wollte er auf jeden Fall erhalten. „Bei Erneue­
rungsmaßnahmen ist der Kern einer Stadt wich­
tig, man sollte vorhandene Strukturen ergänzen 
und aufwerten, nicht irgendwelche Kolosse 
hinsetzen.“ Am liebsten hätte er noch weitere 
Straßen mit in seine grüne Achse einbezogen. 

„Eigentlich wollte ich, dass von der Brücke 
vor lauter Grün kein Beton mehr sichtbar ist“, 
erinnert sich Magnus. Bei der Bevölkerung  
fanden seine ersten Skizzen sofort großen 
Anklang, und nach dem üblichen Marsch durch 
die Ausschüsse wurde die Grüne Brücke im 
Mai 1981 eröffnet.

Magnus wurde stark von der „environmen­
tal art“ beeinflusst, einem interdisziplinären 

Hummel, Safran, Fledermaus:
Die Brücke wird noch „grüner“
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Mal aus einer anderen Perspektive: die Grüne Brücke vom Stadtwerkehaus aus gesehen

Ansatz aus den USA, der die Umwelt men­
schenfreundlicher gestalten will. Ein Dialog 
zwischen Kunst und Natur statt herkömmlicher 
„Kunst am Bau“, das findet sich schon auf der 
Grünen Brücke, wo quadratische Elemente als 
Reliefs oder Sitzplätze mit den weichen organi­
schen Formen der Pflanzen und Wasserspiele 
kontrastieren. 

„Ohne ökologische und soziale Durch­
dringung taugt Ästhetik nichts!“ Mit den Pro­
jekten im In- und Ausland, die noch folgen soll­
ten, ist Magnus diesen Zielen treu geblieben. 
Zuletzt verwandelte er in Neuwied das kaum 
noch besuchte Waldschwimmbad in eine multi­
funktionale Wasserlandschaft mit Spielstätten 
für Kinder und Freilichtbühne um. 

Magnus wünscht sich, dass auch die Grüne 
Brücke wieder mehr für Darbietungen oder 
Feste genutzt wird. Für den öffentlichen Raum 
wird seiner Ansicht nach zu wenig getan. „Der 
öffentliche Raum ist für die Menschen da, nicht 
für die Autos!“

Um den ökologischen Aspekt kümmert sich 
seit diesem Herbst der Naturschutzbund Mainz 
(NABU). Mit Unterstützung der Sozialen Stadt 
wird die Grüne Brücke in den nächsten zwei 
Jahren naturnah umgestaltet. „Schon heute fin­
den sich in den Städten mehr Tier- und 
Pflanzenarten als auf dem Land“, erklärt 
Andreas Lukas, Sprecher der AG Umwelt 
Mainzer Neustadt. Diese Artenvielfalt will der 
NABU fördern und für die Bürger erfahrbar 
machen. 

Am ersten Samstag im Oktober ging’s los: 
Dreißig Freiwillige zwischen 12 und 90, darun­
ter Ortsvorsteher Nico Klomann, trafen sich bei 

strahlendem Sonnenschein zur ersten großen 
Pflanzaktion. Sie gruben hartnäckige Zypres­
senwurzeln aus, setzten Erdbeeren, Safran und 
Blumenzwiebeln ein, hängten Kästen für Vö­
gel, Wildbienen und Fledermäuse auf. „Zwerg­
fledermäuse“, erklärt Lukas, „nutzen nun die 
Grüne Brücke nicht nur als Aufzuchtstation, 
sondern auch zur Orientierung auf dem Weg zu 
ihren ,Jagdgründen‘ an der Kaponniere“. 

Erst im nächsten Jahr werden die Früchte 
(und Blüten) der Arbeit in voller Pracht zu 
sehen sein. Die Kosten für die gesamte Umge­
staltung trägt der NABU. Der Verein würde die 
gärtnerische Betreuung der Grünen Brücke 
auch gern über das Jahr 2013 hinaus überneh­
men, doch sind noch offene Fragen mit der 
Stadt zu klären. Im April werden im Rahmen 
einer weiteren Aktion auch Wandschmierereien 
übermalt werden.

Die Grüne Brücke sollte wieder stärker im 
Bewusstsein der Mainzer verankert werden, 
findet Bernd Quick, Quartiermanager der Neu­
stadt: „Viele wissen gar nicht, wie schnell man 
über die Brücke zum Rhein kommt. Das wich­
tige Naherholungsgebiet rund um die Kapon­
niere ist ein einmaliger Ort, man hat einen  
wunderschönen Ausblick auf den Taunus.“ 
Daher sei die Achse Feldbergstraße/Grüne 
Brücke/Feldbergplatz ein Schlüsselprojekt des 
Integrierten Entwicklungskonzepts der Sozia­
len Stadt. „Die Pflanzaktion war da ein wichti­
ger Schritt.“ 

Auch Dieter Magnus, der mittlerweile in 
Wackernheim wohnt, schaute bei der Pflanz­
aktion vorbei. Er stand wegen der bevorstehen­
den Eröffnung seiner Ausstellung „StadtGRÜN 
und StadtKULTUR – Erneuerung, Aufwertung, 
Wiedergebrauch“ unter Stress: Die Dokumen­
tation, bei der die Grüne Brücke natürlich nicht 
fehlt, wurde von der Deutschen Unesco-Kom­
mission als offizielles Projekt der UN- 
Weltdekade 2010/2011 „Bildung für nachhalti­
ge Entwicklung“ ausgezeichnet. Eröffnet 
wurde sie inzwischen in Brüssel, in Mainz wird 
sie im nächsten Herbst zu sehen sein. „Ich habe 
mir dazu noch ein ganz besonderes Highlight 
ausgedacht!“, verspricht der Künstler geheim­
nisvoll. Mehr will er noch nicht verraten.

Das Redaktionsteam des  
Mainzer Neustadt-Anzeigers 
wünscht allen Leserinnen und 
Lesern frohe Feiertage!Pflanzpause: Das Ehepaar Magnus im Gespräch 

mit Nico Klomann (rechts)
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(hf) Es ist wieder so weit: die Vorweihnachtszeit 
ist angebrochen. Man sitzt bei Plätzchen und 
Tee zusammen und lässt das vergangene Jahr 
Revue passieren. Das letzte Weihnachtsfest war 
doch eben erst, mag sich da der ein oder andere 
denken. Und nun muss man sich schon wieder 
mit der quälenden Frage auseinander setzen: 
Was schenk’ ich denn bloß? Es führt kein Weg 
daran vorbei, schließlich warten die Lieben  
zu Hause am 24. Dezember auf ein schönes 
Geschenk unterm Baum. Und warum denn 
nicht ein Haustier schenken, Klein-Timm 
würde sich doch sehr darüber freuen?

Ein Haustier macht Arbeit
Im Tierheim an der Zwerchallee ist man von 
diesen Geschenken allerdings gar nicht begei­
stert. Gerade an den Feiertagen schaue man 
noch genauer hin. „Noch schnell einen Hasen 
zu Ostern gibt’s bei uns nicht“, sagt Christine 
Plank, erste Vorsitzende des Tierschutzvereins. 
Ein Haustier unter dem Weihnachtsbaum sei 
immer noch ein sehr beliebtes Geschenk. Vor 
allem Hunde und Katzen stünden ganz oben auf 
der Beliebtheitsliste. Einen Spielgefährten für 
den Sohn oder die Tochter oder auch mal zei­
gen zu wollen, was es bedeutet, ein Tier zu ver­
sorgen, das zumal sind die durchaus hehren 
Absichten der Eltern. Leider scheitere dieses 
Vorhaben dann häufig an unüberlegten Aktio­
nen. Die Tiere würden meist in Zoofachhand­
lungen gekauft und dann einige Tage oder 
Wochen nach Weihnachten im Tierheim wieder 
abgegeben, „wenn den Leuten dann auffällt, 
dass ein Kaninchen doch Arbeit macht oder der 
Hund regelmäßig vor die Tür möchte“, erklärt 
Tierheimleiterin Anja Kunze. Das Tierheim 
selbst vermittle keine Tiere als Weihnachts­
geschenke. Die Katze mit der roten Geschenk­
schleife unter dem Baum gebe es von ihnen 
nicht, so Kunze. Prinzipiell spreche aber nichts 
dagegen, sich ein Tier während der Urlaubszeit 
nach Hause zu holen. Das mache durchaus Sinn 
und nur weil Weihnachten sei, könne man das 
den Leuten ja nicht verwehren.

Lange Wunschliste – kein Geld
Auf der Wunschliste für das Tierheim selbst 
steht vieles. Und fragt man Christine Plank und 
Anja Kunze danach, was auf dem angrenzen­
den Grundstück, auf dem die Stadt einst einen 
Wertstoffhof anlegen wollte, geplant sei, erhält 

Alle Jahre wieder
Traurige Weihnachtsgeschichten aus dem Tierheim

man eine lange Liste von dringend Benötigtem: 
„Eine neue Hundequarantänestation, neue 
Hundehäuser, eine Katzenquarantänestation – 
die Liste ist lang, nur das nötige Geld fehlt 
noch“, so die Vereinsvorsitzende. Gerade in 
Anbetracht der häufig völlig überfüllten Häuser 
des Tierheims sei ein An- und Ausbau sehr 
wichtig. Problematisch werde es allerdings mit 
den damit zusammenhängenden steigenden 
Kosten, die auf die Einrichtung zukämen. „Es 
ist ja nicht so, dass man ein Haus hinstellt und 
die Sache ist erledigt“, so Anja Kunze. Die 
Folgekosten wie eine höhere Stromrechnung, 
ein steigender Wasserverbrauch oder höhere 
Personalkosten müssten erst noch aufgebracht 
werden. 

Jedes Tier ist wichtig
Aber Kosten würden vor allem dann nicht 
gescheut, wenn es darum gehe, den Tieren 
wichtige medizinische Behandlungen zukom­
men zu lassen. „Da wägen wir nicht ab zwi­
schen Einschläfern für 50 Euro und einer 
Hüftoperation für 1000 Euro“, erklärt Christine 
Plank. Solange ein Tier lebensfähig sei, bekom­
me es die nötige Versorgung unabhängig davon, 
was das koste. An dem abgelegenen Grund­
stück unterhalb der Bahngleise versuche man, 
es allen Tieren trotzdem so angenehm wie mög­
lich zu machen. „Es ist nun mal kein Tier­
paradies“, so Kunze. In diesem Jahr haben sie 
auch für 25.000 Euro den unbeliebten Tauben 
ein neues Haus gebaut – auch die wollen 
schließlich irgendwo wohnen und mit dem 
Taubenschlag habe man die Möglichkeit, die 
Vermehrung der Tiere zu kontrollieren. 

Sie nehmen sich viel Zeit – Zeit für die 
Tiere, aber vor allem auch für die Vermittlung. 
„Die Chemie zwischen Tier und Mensch muss 
stimmen“, erklärt Anja Kunze. Es sei sinnlos, 
gerade diesen Prozess zu beschleunigen. Das 
führe nur dazu, dass man das Tier nach ein paar 
Wochen wieder zurückbekomme, weil die 
Halter unzufrieden seien. Im Tierheim an der 
Zwerchallee setzt man sich für die ein, die 
keine eigene Stimme haben.

Tierschutzverein Mainz und Umgebung e.V. 
und Tierheim
Zwerchallee 13 - 15, 55120 Mainz
Telefon: 06131/68 70 66
E-Mail: info@thmainz.de
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(ab) Wie schafft man es, Kinder und Jugend­
liche für Kultur zu interessieren? Ratlos stehen 
Eltern, Lehrer, Erzieher und auch die Künstler 
oft vor dieser Frage. Die Bemühungen schei­
tern nicht selten, weil Familien die finanziellen 
Mittel fehlen oder die Erziehungsberechtigten 
selbst nie Zugang zur Kunst erhielten. 

Dagegen hat das Team der Kunsthalle 
Mainz in diesem Sommer ein innovatives und 
zukunftsgerichtetes Konzept erarbeitet. Die 
Idee: Kinder und Jugendliche als Forscher und 
Detektive das Museum entdecken zu lassen und 
dabei ihre Kreativität, Phantasie und Neugierde 
herausfordern. „Wir sind umgeben von Bil­
dern“, sagt Projektleiterin Angelika Klessinger, 
„und Kinder wollen die Rätsel der Bilder selber 
lösen. Wir unterstützen sie darin, dass sie sich 
ihren eigenen Standpunkt erarbeiten. Mit ihrem 
Erfindungsreichtum, ihrem Wissen und ihren 
Erfahrungen erfassen sie vieles intuitiv. Sie öff­
nen sich und werden offen, sich mitzuteilen und 
selbst Impulse zu geben.“ 

„... den Bezug zur Kunst finden“
Das Pilotprojekt wurde vor allem für Real- und 
Grundschulen sowie außerschulische Einrich­
tungen in der Neustadt und in Mombach 
geplant. Es erstreckt sich über ein Jahr, umfasst 
zehn Besuche und Workshops und bietet allen 
Kindern und Jugendlichen freien Eintritt in der 
Kunsthalle. Als erster Kooperationspartner 
haben sich Doris Mack und Meik Haupt vom 
Kinderhaus der Evangelischen Paulusgemeinde 
gemeldet. Hier sind es bereits Vorschulkinder, 
die spielerisch erkunden, was sich ihnen als 
Kunstwerk zeigt. Für die Eisgrubschule in der 
Altstadt, die überraschend als zweiter Partner 
dazustieß, freut sich Lehrerin Simone Lambert 
mit ihrer 3. Klasse über „dieses tolle Projekt“, 
das ihren 20 Schüler/innen den Zugang zur 
Kultur und die Freude daran eröffnet. „Es ist 
etwas Einmaliges, etwas, das hängenbleibt, 
wenn sie sich später an die Grundschulzeit erin­
nern. Manche dieser Kinder würden wohl nie­
mals von sich aus die Kunsthalle besuchen.“ 
Die Goethe-Hauptschule ist dritter Partner. 
Lehrerin Rosi Pelz hat Grafik-Design studiert 
und findet, dass „nicht nur Mathe, Deutsch und 
Englisch für die Jugendlichen wichtig ist, son­

Kinder und Jugendliche als 
Forscher und Detektive
Kunsthalle Mainz startet spannendes Pilotprojekt

dern auch, dass sie den Bezug zur Kunst fin­
den“. Ihre knapp 20 Schüler und Schülerinnen 
der Klasse 8b waren mit ihr bereits bei der 
Eröffnung der Kunsthalle vor drei Jahren dabei. 
Einer der Jugendlichen bekennt, dass er neugie­
rig auf das ist, was ihn erwartet, „wenn es auch 
was anderes als nur Bilder sind, die es zu erfor­
schen gibt.“

„... dass Ausbildung am Geld scheitert“
Natalie de Ligt, Leiterin der Kunsthalle, und 
Angelika Klessinger haben festgestellt, dass 
sich die Kinder und Jugendlichen bereits nach 
wenigen Besuchen und Workshops in den 
Räumen der Kunsthalle völlig selbstverständ­
lich aufhalten. Gleichzeitig werden sie auch zu 
den besten Kunstvermittlern für ihre Eltern. 
Die Kunstpädagoginnen wissen aber auch, dass 
sie eine Förderung der jungen Menschen nie­
mals ohne finanzielle Unterstützung von Spon­
soren durchführen könnten. Die großzügigste 
Spende für ihr Kooperationsprojekt leistete die 
PwC-Stiftung „Jugend – Bildung – Kultur“ mit 
15.000 Euro, die sich dafür engagiert, allen 
Kindern und Jugendlichen in Deutschland kul­
turelle Bildung zugänglich zu machen. Die 
Spende des Lions Club Mainz kommt Kindern 
aus der Neustadt zu, die sich eine Teilnahme 
sonst nicht leisten könnten. Unter diesem 
Aspekt appelliert eine Mutter aus der Eisgrub­
schule, auch in der Altstadt einen Fonds einzu­
richten.

Im Klartext: Pro Teilnehmer fallen in die­
sem Kooperationsprojekt bei jeden Workshop  
3 Euro für Personal- und Materialkosten an. 
„Die Ideallösung wäre, wir hätten einen Grund­
stock an finanzieller Ausstattung. Und Men­
schen, die unsere Initiativen mitfinanzieren, 
weil sie sagen: Es kann nicht sein, dass ästheti­
sche Bildung am Geld scheitert“, beschreibt 
Angelika Klessinger ihren Wunschtraum. 
„Dafür brauchen wir einen Fonds, aus dem wir 
schöpfen und Kinder kostenlos fördern kön­
nen.“ Ganz persönlich kann also jede/r mit wel­
chem Beitrag auch immer die zahlreichen 
Projekte für Kinder und Jugendliche unterstüt­
zen. Für kulturelle Bildung, die ankommt. 
Nehmen Sie Kontakt mit der Kunsthalle Mainz 
auf. 

Am Zollhafen 3 - 5, Tel.: 126936, 
E-Mail: mail@kunsthalle-mainz.de

Angelika Klessinger (Kreismitte) hat die volle Aufmerksamkeit der Eisgrub-Klasse

Ganz nah an der Kunst: die 8. Klasse der Goethe-
Hauptschule
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(sk) Wer am Gartenfeldplatz an den Häusern 8 
und 10 vorbeigeht, wird sich vielleicht schon 
gefragt haben, wer die beiden Persönlichkeiten 
sind, auf die die dort angebrachten Wandtafeln 
hinweisen. Es handelt sich hierbei um die 
Steinmetze Ludwig Lipp und Ludwig Kehr­
mann, die sich um 1900 in der Mainzer Neu­
stadt angesiedelt hatten.

Zur damaligen Zeit war die Auftragslage 
auf dem Land schlecht, und viele Handwerker 
erhofften sich in der Stadt bessere Verdienst­
möglichkeiten. So auch Nikolaus Lipp, Vater 
von Ludwig Lipp, der 1897 zusammen mit sei­
nem Geschäftspartner Ludwig Kehrmann aus 
dem Odenwald in den neuen Mainzer Stadtteil 
gezogen war.

Sohn Ludwig (1877-1945), der ebenfalls 
eine Ausbildung zum Steinmetz absolviert 
hatte, übernahm nach dem Tod des Vaters den 
Betrieb. Die Hauptwerkstatt richtete er an der 
Unteren Zahlbacher Straße ein, wo er zusam­
men mit Kehrmann hauptsächlich Steinmetz­
arbeiten für Grabmäler anfertigte. Am Alten 
Hauptfriedhof findet man heute noch viele alte 
Grabsteine aus schwarzem Granit, bei denen 
auf der Rückseite oder der Sockelkante die 
Signatur der Werkstatt Lipp und Kehrmann zu 
finden ist.

Den größeren Bekanntheitsgrad erreichte 
Ludwig Lipp. Aus seiner Firma für „Theater-
Plastik und Papiermaché“ stammen der Ent­
wurf zur Nagelsäule am Liebfrauenplatz und 
die Sandsteinreliefs am Staatstheater Mainz. 

Die Steinmetze  
vom Gartenfeldplatz

Vor allem aber brachte er die Schwellköpp nach 
Mainz. 

Die Idee für die überdimensionierten Köpfe 
kam ihm bei einem Ausflug mit dem Mainzer 
Carnevals Verein zum Karneval in Nizza. Die 
„grosses têtes“ haben dort eine lange Tradition 
und werden auf der jährlichen großen Parade 
mitgeführt. 1927 entstand nach südfranzösi­
schem Vorbild in seiner Werkstatt der erste 
Schwellkopp „Mir freie uns“, der sich dann 
auch auf dem Mainzer Rosenmontagszug prä­
sentieren durfte. Sein Sohn Ludwig Lipp junior, 
der die väterliche Werkstatt übernahm, nach­
dem er 1950 aus russischer Gefangenschaft 
zurückgekehrt war, führte die Tradition der 
Schwellköpp fort. Er verbesserte die Technik 
und machte sie haltbarer, indem er der letzten 
Lage etwas Gips beimischte. Seine Frau Ruth, 
die an der Kunstgewerbeschule in Mainz 
Grafik studiert hatte, unterstützte ihn dabei tat­
kräftig. 

Bei seiner Arbeit in der Werkstatt beobach­
tete ihn oft der Urenkel von Ludwig Kehrmann, 
Donald Unter Ecker, der heute ein Film- und 
Fotoatelier in der Hafenstraße betreibt. Dieser 
erinnert sich noch gerne an das Leben der 
Kehrmanns und Lipps in den Hinterhöfen der 
Gartenfeldstraße. Als kleiner Junge kletterte er 
oft über die Mauer, die die beiden Grundstücke 
voneinander trennte, und schaute Ludwig Lipp 
bei seiner Arbeit zu. Besonders spannend für 
ihn wurde es, wenn kurz vor Fastnacht die 
neuen Modelle für die Schwellköpp entstanden. 

Unter Ecker war es auch, der 2007 anläss­
lich des 135-jährigen Neustadtjubiläums zu 
Ehren von Ludwig Lipp eine Ausstellung in 
dessen alter Werkstatt am Gartenfeldplatz initi­
ierte und dort historische Schwellköpp sowie 
Fotos und Dokumente zur ihrer Entstehungs­
geschichte präsentierte.

Auch wenn Ludwig Lipp jun. heute haupt­
sächlich als „Vater der Schwellköpp“ bekannt 
ist, so hat er in seiner Werkstatt doch wesent­
lich mehr produziert als die Pappmachébüsten. 
Den größten Umsatz machte er mit Bühnen­
dekorationen für das Mainzer Staatstheater und 
mit Schaufenstergestaltungen für Geschäfte der 
Umgebung. 

Ludwig Lipp jun. führte seine Werkstatt am 
Gartenfeldplatz noch bis 1985 und kehrte 
danach zusammen mit seiner Frau Ruth zurück 
nach Erbach in den Odenwald, wo die Wurzeln 
der Familie liegen.

Gartenfeldplatz 8 und 10: Die beiden Häuser sind 
heute noch im Orginalzustand erhalten

 

(gom) „Mein Opa sagte 
immer, wenn er zu den 
05ern ging: ‚Ich geh’ bei 
die Jud’“, erzählte mir 
eine Freundin. Und das 
war keineswegs anti­
semitisch oder des­
pektierlich gemeint, son­
dern hatte seine Wurzeln 
in der Gründungszeit des  
1. FSV Mainz 05. Im 
ersten Jahr der Gründung 

des Fußballclubs Hassia 05, dem späteren  
1. FSV Mainz 05 sorgte nämlich ein gewisser 
Eugen Salomon dafür, dass der bereits 1905 
gegründete Verein unter seinem Vorsitz 1906 in 
den Süddeutschen Fußballverband aufgenom­
men wurde. Zu diesem Zeitpunkt war Eugen 
Salomon, der Sohn des Tapezierers Moritz 
Salomon, 18 Jahre alt. Er wurde am 5. März 
1888 geboren. Diese Information ist neu, denn 
bis vor wenigen Monaten nahm man an, dass 
Eugen Salomon erst 1890 geboren wurde. Im 
Alter von 45 Jahren – also 1933 – emigrierte er 
als Verfolgter jüdischen Glaubens nach Frank­
reich. Sterbedatum und -ort waren unbekannt. 
Er hätte den Krieg möglicherweise in den USA 
überlebt, hieß es. Nun wurden neue Tatsachen 
bekannt.

Einsatz für einen Straßennamen
Als im Frühjahr die Zufahrtsstraße zum neuen 
Mainzer Stadion „Arena-Straße“ genannt wer­
den sollte, machte sich der Dachverband der 
Fans und Fanclubs von Mainz 05, der 
„Supporters Mainz e.V.“, gegen einige Wider­
stände und mit viel Einsatz dafür stark, die 
Straße nach Eugen Salomon zu benennen – mit 
Erfolg. Zur Einweihung der Eugen-Salomon-
Straße am 6. April 2011 spendeten die „Sup­
porters Mainz“ das erklärende Hinweisschild, 
das zu diesem Zeitpunkt noch unvollständig 
war. Doch Oberbürgermeister Jens Beutel kün­
digte an, dass die Stadt Mainz Nachforschun­
gen zum Leben von Eugen Salomon anstellen 
würde.

In dem folgenden halben Jahr gelang es 
dem Stadtarchiv mit dem Team und den 
Historikern um Dr. Frank Teske sowie Dr. 
Hedwig Brüchert vom Institut für Geschicht­
liche Landeskunde tatsächlich, die wahre 
Geschichte zu recherchieren. Die Hoffnung, 
dass Eugen Salomon den Holocaust überlebt 
haben könnte, bewahrheitete sich leider nicht: 
Er wurde im November 1942 von Frankreich 
aus nach Auschwitz deportiert und dort am  
14. November 1942 von den Nationalsozialisten 
ermordet.

„Ich geh’ bei die Jud’!“
Eugen Salomon, Mitbegründer und Vereinspräsident des 1. FSV Mainz 05,  
lebte lange in der Neustadt und starb in Auschwitz

Mainzer Stationen
Der entscheidende Hinweis der Historikerin  
Dr. Hedwig Brüchert, dass die Familie Salomon 
möglicherweise aus Wörrstadt stammen könn­
te, führte auf die richtige Spur. Die Recherche 
des Stadtarchivs Mainz bei der Verbands­
gemeinde Wörrstadt ergab, dass Eugen Salo­
mon am 5. März 1888 in Wörrstadt als Sohn 
von Moritz und Fanny Salomon geboren 
wurde. Um 1900 übersiedelte die Familie nach 
Mainz in die Pfaffengasse 4 (Eintrag von 
Moritz Salomon im Adressbuch 1900) und zog 
in den ersten Jahren sehr oft um. Zum Zeitpunkt 
der Vereinsgründung lebte Eugen Salomon mit 
seiner Familie in der Margarethengasse 13. 
1909 zogen sie in die Hintere Bleiche 45, 1915 
in die Zanggasse 11.

Eugen Salomons erster und einziger eigener 
Wohnsitz in Mainz befand sich ab 1920 in der 
Boppstraße 64. Als Kaufmann war er um 
1921/22 Inhaber der Textilwarengroßhandlung 
„Remontet und Cie.“ in der Steingasse 3 und 4 
und ab 1924/25 war er Inhaber der Firma 
„Eugen Salomon Webwarengroßhandlung“ in 
der Frauenlobstraße 22. Um 1929 musste er – 
vermutlich aufgrund der Wirtschaftskrise – sein 
Geschäft aufgeben und arbeitete als Textil­
vertreter. Am 14. Juli 1933 emigrierte er mit 
drei weiteren Personen, möglicherweise seiner 
Frau und Kindern, nach Frankreich. 

Die traurige Wahrheit
Parallel zu diesen Recherchen des Stadtarchivs 
konnte Dr. Hedwig Brüchert ihre guten Kon­
takte zum NS-Dokumentationszentrum der 
Gedenkstätte KZ Osthofen nutzen und brachte 
in Erfahrung, dass ein gewisser Eugène Salo­
mon im November 1942 durch die National­
sozialisten von Frankreich aus nach Auschwitz 
deportiert wurde und dort ums Leben kam. Und 
da Geburtsdatum und -ort inzwischen bekannt 
waren, stand damit fest, dass es sich hierbei um 
den 1933 aus Mainz nach Frankreich emigrier­
ten Eugen Salomon handelte.

Die aktualisierte ergänzende Legende des 
Straßenschildes wurde inzwischen durch den 
05-Präsidenten Harald Strutz und Baudezer­
nentin Marianne Grosse ausgetauscht. Der Ter­
min wurde leider so kurzfristig anberaumt, dass 
keiner der ehrenamtlich arbeitenden Supporters 
anwesend sein konnte. Das erste, von ihnen 

gespendete unvollstän­
dige Straßenschild geht 
wieder in ihre Hände.

Der Verein 1. FSV 
Mainz 05 will für die 
Boppstraße 64 einen 
Stolperstein initiieren.

Der Anstoß zur 
Vergabe eines Stra­
ßennamens hat also 
dafür gesorgt, dass 
man einem der vielen 

Schicksale aus dieser schlimmen und 
grausamen Zeit auf die Spur gekommen ist und 
nun dem frühen Präsidenten von Mainz 05 ein 
Gesicht und eine Geschichte wiedergegeben 
hat. Das Stadtarchiv recherchiert weiter und 
hofft, auf diese Weise mehr über das Schicksal 
der Familienangehörigen von Eugen Salomon 
zu erfahren.
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In der 
Boppstraße 64 
lebte Eugen 
Salomon, bis er 
1933 nach 
Frankreich  
emigrierte.

Die Benennung der Eugen-
Salomon-Straße am neuen Stadion 
war der Auslöser für die 
Nachforschungen der Stadt Mainz.

Fo
to

: A
nn

et
te

 B
re

ue
l 

Eugen Salomon

Z I TAT  „Ich finde es ganz wichtig zu dokumen
tieren, dass Juden in allen gesellschaftlichen 
Schichten tätig waren und gegründet haben, was 
heute zum selbstverständlichen Leben dazuge-
hört. Es waren ja nicht nur Fußballvereine, son-
dern z.B. auch Turnvereine. Und wichtig ist eben-
so, dass Vereine sich auch zu ihrer Geschichte 
bekennen.“ Stella Schindler-Siegreich, 
Vorsitzende der Jüdischen Gemeinde Mainz

Prüfungsvorbereitung und Durchführung der
notwendigen Tests zur Einbürgerung:

- Sprachprüfung B1 (DTZ)
- Einbürgerungstest

Rechtzeitige Anmeldung erforderlich!

www.Dr. Ridder.de
Neubrunnenstraße 8, 55116 Mainz, Tel. 06131 25210

Deutschprüfungen und 
Einbürgerungstests
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Nach drei Jahren und vielen erfolgreichen 
Ausstellungen öffnet die BlotaBlota Gale­
rie ihre Ausstellungsräume und das geräu­
mige Atelier für alle, die sich und ihre 
Werke präsentieren möchten. 

Das heißt, Künstler und Kreative aus 
allen Bereichen können die Räume zum 
Ausstellen und Verwirklichen ihrer Pro­
jekte zu einem kleinen Preis mieten. Damit 
reagiert BlotaBlota auf den starken Mangel 
an verfügbarem Raum für die kreativen 
Mainzer. 

Im Atelier können Arbeitsplätze einge­
richtet werden. Es ist groß und mit Sieb­
druck, Dunkelkammer und Werkbänken 
ausgestattet. 

„Wir sind gespannt auf die unterschied­
lichsten künstlerischen Projekte und Ideen, 
die wir helfen auszustellen, zu organisie­
ren, zu bewerben und durchzuführen. Wie 
immer sorgen wir während der Ausstel­
lungen für Speisen und Getränke, damit 
sich die Gäste ungezwungen und wohl füh­
len“, freut sich Jochen Kreußer auf Anfra­
gen per Mail unter kontakt@blotablota 
oder direkt in der Galerie am Kaiser- 
Wilhelm-Ring. 

BLOTABLOTA GmbH 
Galerie & Shop 
Kaiser-Wilhelm-Ring 78 
55118 Mainz 

T. 06131 4985526 
F. 06131 4985527 
kontakt@blotablota.de 
http://www.blotablota.de  

Ausstellen in der  
BlotaBlota Galerie
Arbeiten im Atelier

(sl) Fast jeder dritte Einwohner der Mainzer 
Neustadt hat Migrationshintergrund. Die mei­
sten von ihnen sind schon seit vielen Jahren in 
Deutschland und verstehen und sprechen aus­
reichend Deutsch. Aber es gibt auch andere, die 
unsere Sprache nicht gelernt haben. Im Super­
markt gibt es „stumme“ Selbstbedienung, 
Freunde und Bekannte kommen auch aus der 
Heimat und die Familie spricht ohnehin die 
Muttersprache. Mit einer Ausnahme: Kinder, 
die hier geboren wurden, sprechen untereinan­
der fließend deutsch und dolmetschen oft auch 
für ihre Eltern. 

Schweres Leben ohne Deutsch
„Ich verstehe nicht, was meine Kinder sagen. 
Das ist nicht gut“, sagt Laila D. aus Marokko 
und ihr ist klar, dass sie jetzt nach über 10 
Jahren in Mainz nicht immer darauf warten 
kann, dass Tochter Jamila (12) ihr die Briefe 
vom Amt übersetzt oder sie zum Arzt begleitet, 
weil sie sich sonst nicht verständigen kann. Wie 
fast alle legal in Deutschland lebenden 
Ausländer/Innen hat auch sie vor einigen 
Jahren einen Integrationskurs mit 600 Unter­
richtsstunden Deutsch und Landeskunde 
gemacht, aber sie gibt selbst zu, dass ihre 
Kinder damals noch klein waren und sie nicht 
so oft zu den Kursen gehen konnte. Es seien 
einfach zu viele Stunden gewesen und sie hätte 
doch nicht so lange von zu Hause wegbleiben 
können. 

Unter bestimmten Voraussetzungen wäre es 
zwar möglich, dass Laila noch einen Kurs 
genehmigt bekommt, aber den muss sie erneut 

Deutsch lernen in der Neustadt
Ein Wegweiser durch den Dschungel der kostenlosen Lehrangebote

beantragen, begründen und – wie den ersten 
Kurs – auch mit mindestens 1 Euro pro Stunde 
(bei 100 Stunden also 100 Euro) bezahlen. 
Teilnehmer/innen mit geringem Einkommen 
oder Hartz-IV-Empfänger können zwar von 
den Kosten befreit werden, aber auch das muss 
extra beantragt werden und Leila muss sich 
verpflichten, regelmäßig am Unterricht teilzu­
nehmen. Mindestens acht Stunden pro Woche, 
meistens sogar mehr, muss sie dafür einplanen. 

Integrationskurse –  
Wer hilft hier weiter?
Ob Leila überhaupt das Recht hat, noch einmal 
einen Kurs zu bekommen, wo und wann er 

Sprachtrainerin Birgit Lerch mit einer Gruppe von Teilnehmerinnen

Sprachunterricht im ZMO: Sabine Lehmann (stehend) mit der Gruppe der Fortgeschrittenen.

stattfindet und was er kosten würde, kann sie 
im Internet unter www.integration-in-Deutsch­
land.de nachlesen. Dort findet sie auch die ca. 
25 Adressen der verschiedenen Träger und 
deren Spezialisierungen. Auf dieser Internet­
seite gibt es auch ein Merkblatt in 35 Sprachen 
mit allen nötigen Informationen. Wer keinen 
Internetzugang besitzt oder dafür noch nicht 
genug Deutsch kann, hat die Möglichkeit, sich 
bei den folgenden drei Migrationsberatungs­
stellen in Mainz zu erkundigen: 

Arbeiterwohlfahrt (AWO)
55118 Mainz, Leibnizstraße 47, Tel. 670091
Deutscher Caritas Verband 
55118 Mainz, Aspeltstraße 10, Tel. 9083263
Deutsches Rotes Kreuz 
55116 Mainz, Mitternachtsgasse 3a, Tel. 26972

In diesen Beratungsstellen gibt es Mitar­
beiter, die Fremdsprachen sprechen und auch 
die Antragsformulare für die verschiedenen 
Kurse haben und beim Ausfüllen und Weiter­
leiten helfen. 

Asylbewerber ohne gesicherten Aufent­
haltsstatus und nur geduldete Ausländer haben 
in der Regel keinen Anspruch auf Integrations­
kurse. Bei ausländischen Studenten und Akade­
mikern, die hier in Deutschland leben und 
arbeiten, wird angenommen, dass sie schon gut 
genug Deutsch sprechen können. Auch sie wer­
den also kaum einen Integrationssprachkurs 
erhalten. 

Gratis Deutsch lernen – aber wo?
Wer – aus welchem Grund auch immer – kei­
nen Integrationskurs besuchen kann, darf oder 
will, hat die Möglichkeit bei den folgenden 
Trägern anzurufen, die alle – bis auf den ZMO 
– kostenlosen Sprachunterricht erteilen. Eine 
ausführliche Liste mit den Einzelheiten, wann, 
wo, welche Kurse und Sprachtreffs stattfinden, 
gibt es auf der Internetseite der Neustadt unter 
www.neustadt-mainz.de.

●	AWO – Arbeiterwohlfahrt 
	 Leibnizstraße 47 – 55118 Mainz
	 Tel. 670091
●	Caritasverband Mainz e.V. – ABBEX –
	 Lernwerkstatt, Aspeltstr. 10, 55118 Mainz
	 Tel. 9083253
●	ElKiKo International/Soziale Stadt
	 Leibnizstraße 47, 55118 Mainz 
	 Tel. 4806925
●	Internationaler Bund e.V.
	 Kaiserstraße 17, 55116 Mainz
	 Tel. 6278212
●	�ZMO – Zusammenarbeit  

mit Osteuropa e.V.
	 Mombacher Straße 2, 55122 Mainz
	 Tel. 235573(74) – Vereinsmitglieder zahlen 
	 1 Euro, sonst 2 Euro für 90 Minuten.
●	Phoenix e.V. 
	 Münsterstraße 21-23, 55116 Mainz
	 Tel. 233772
●	SkF – Sozialdienst kath. Frauen
	 Römerwall 67, 55131 Mainz
	 Tel. 233895 

Falls unsere Leser weitere Möglichkeiten 
für kostenlosen Sprachunterricht kennen, bit­
ten wir um Mitteilung an: 
Quartiermanagement Mainz-Neustadt,  
redaktion@mainz-neustadt.de,  
Bernd Quick, Stadthaus, Kaiserstraße 3-5,  
55116 Mainz. 

(ab) Er ist ein eigenwilliger Typ. Und vielleicht 
passt er gerade deshalb genau in die Neustadt. 
Oliver Kaiser, Friseur, Gewichtheber, Taucher, 
Zuhörer, Berater, Helfer in Notlagen und Vater. 

Seinen Meister im Friseurhandwerk hat er 
gemacht, um das Geschäft des Großvaters und 
des Vaters nun in dritter Generation weiterzu­
führen. Das lag früher dort, wo die alte Kaserne 
(heute Polizeipräsidium) stand. Seine eigene 
„Haarkiste“ hat er am Kaiser-Karl-Ring aufge­
macht. Doch er entspricht so gar nicht dem 
,landläufigen‘ Bild des verbindlichen, zuvor­
kommenden Friseurs. Eher wirkt er etwas rup­
pig. Kritischer Blick, abwägend, reserviert. 
Kunden, die zum ersten Mal zu ihm kommen, 
halten ihn für schweigsam und schwierig, wenn 
nicht gar unfreundlich. Aber alle kommen sie 
wieder. „Sicher nicht wegen meiner blauen 
Augen“, grinst er da plötzlich (er hat dunkel­
braune). Sondern weil sie erkennen, dass der 
erste Eindruck getäuscht hat. Und dass Oliver 
Kaiser sich nicht verbiegt.

„Doch wie‘s da drin aussieht...“
„Wenn du irgendwas hast, so erzähl‘s deinem 
Friseur.“ Dieser alte Spruch bekommt bei 

Oliver Kaiser noch einen anderen Sinn. „Man 
kann zuhören und - zuhören“, bemerkt er. „Ich 
behalte mir, was die Kunden gesagt haben. 
Wenn ich Menschen gut genug kenne, kann ich 
auch raten und sie beraten.“ Er merkt, wenn 
Kunden gut oder nicht gut drauf sind. 
„Manchmal geschieht es, dass jemand nach 
Feierabend zu mir kommt, und dann sitzen wir 
hier bis 10 Uhr abends. Es ist wichtig, jeman­
den zu haben, der einem zuhört. Dabei erzähle 
ich auch von mir und meinen eigenen 
Erfahrungen. So entsteht eine Vertrauensbasis.“ 
Die Neustadt ist sozialer Brennpunkt. Da 
kommt es schon vor, dass ihn Menschen, die er 
lange kennt, um Hilfe bitten, die über das nor­
male Maß hinausgeht. Dann springt er ein. Und 
ist dabei noch nie hereingefallen.

Sein liebstes Hobby
Sport ist seine Leidenschaft. Als 5-Jähriger hat 
er mit Judo angefangen. Auch zum Schwimmen 
hat ihn niemand überreden müssen. Und „ich 
habe das Tauchen gelernt, als man noch nicht 
wusste, wie das Wort geschrieben wurde.“ 
Gewichtheben hat er profimäßig in der 2. 
Bundesliga beim AC Wiesenau betrieben, ein 

intensives Hobby. Von dieser Sportart hat sich 
seine heute 9-jährige Tochter anstecken lassen 
und trainiert in der Jugendliga. „Das ist wie 
beim Eiskunstlaufen“, erklärt er, „da geht es im 
Anfang um die saubere Ausführung der 
Technik. Man kann auch mit einem Besenstiel 
üben.“

Auf die Frage, was er am liebsten macht, 
sagt er: „Mit meiner Tochter Zeit verbringen“ - 
und strahlt.

Nicht nur Friseur und Gewichtheber
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Im Porträt                                            Oliver Kaiser
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(nh) Bereits seit über 10 Jahren bereichert das 
Buddhistische Zentrum die religiöse Vielfalt in 
Mainz. Aufgrund stetig wachsender Mitglie­
derzahlen hat der Verein in diesem Jahr ein 
neues zu Hause gesucht und ist in der Neustadt 
fündig geworden. Wer sich entlang der Frauen­
lobstraße auf den Weg in Richtung Rhein bege­
ben hat, ist möglicherweise bereits darauf auf­
merksam geworden. 

Das Zentrum ist eingebettet in den Bud­
dhistischen Dachverband Diamantweg e.V., der 
mit deutschlandweit rund 130 religiösen 
Zentren eine der größten buddhistischen Schu­
len in Deutschland vertritt. Vor allem seit den 
70er Jahren hat sich der Buddhismus in 
Deutschland stark verbreitet. Heute geht man 
davon aus, dass es rund 100.000 Bundesbürger 
gibt, die den Buddhismus aktiv praktizieren. 
Doch viel mehr als die Fakten, möchten viele –
die möglicherweise schon neugierig vor den 
Fenstern des Zentrums standen – wissen, was 
sich hinter dieser einerseits bekannten aber 
andererseits in ihren Details doch fremden 
Religion verbirgt.

Das Besondere
Was den Buddhismus so einzigartig und vor 
allem so deutlich vom Christentum, Judentum 
oder dem Islam unterscheidet, ist, dass es kein 
göttliches Wesen gibt, an dem man sich orien­
tiert oder durch das man dauerhaftes Glück 
erreichen könnte. Vielmehr geht es im Buddhis­
mus um Eigenverantwortung. Denn Buddhisten 
gehen davon aus, dass jedes Wesen in sich 
selbst schon einen unbegrenzten inneren 
Reichtum an Freude, Kraft, Liebe, Weisheit 
und Ähnlichem hat – die sogenannte Buddha-
Natur. So ist ein Buddha kein Gott, sondern nur 
ein Symbol für jemanden, der all diese inne­
wohnenden Eigenschaften verwirklicht hat. 
Dies bezeichnet man auch als Erleuchtung. Wer 
bereits genau hingeschaut hat, dem ist aufgefal­
len, dass Buddhas in verschiedenen Formen 
dargestellt werden. Jede Darstellung symboli­
siert einen Aspekt dieser Erleuchtung wie z.B. 
Furchtlosigkeit, Weisheit, Kraft oder Mitgefühl.

Das Ziel
In der Konsequenz bedeutet dies, dass jeder 
Buddha sein kann. Denn das Ziel eines Bud­
dhisten ist es, die Befreiung und Erleuchtung 
zu erlangen, wie es Buddha gelungen ist. Mit 
dem Begriff Befreiung verbinden die Mit­
glieder des Zentrums, dass sich der Mensch frei 
von störenden Gefühlen macht. Jeder kennt 
Situationen, in denen Emotionen hochkochen 
und das weitere Handeln blockieren. Das kön­
nen Gefühle wie Neid, Ärger oder Eifersucht 
sein. Gelingt es, sich frei von diesen Hinder­
nissen zu machen, eröffnet sich ein anderer 
Blick auf das eigentliche Ereignis. Das höchste 
Ziel im Buddhismus ist es, Erleuchtung zu 
erlangen – ein Zustand völlig frei von Konzep­
ten und Erwartungen, in dem man voller Freude 
im Hier und Jetzt lebt. 

Der Weg 
In einer Welt, in der viele Menschen immer 
öfter den Eindruck haben, Getriebene der Zeit 
zu sein, einer wachsenden Flut von Informa­
tionen gegenüber zu stehen und wo permanente 
Lernbereitschaft gefordert wird, scheinen sol­
che Ziele sehr abstrakt. Doch spricht man mit 
den Mitgliedern des Buddhistischen Zentrums, 

Ein Ort der Ruhe
Das Buddhistische Zentrum erweitert die religiöse Vielfalt der Neustadt

so wird klar, warum sie im Buddhismus das 
gefunden haben, was sie suchen. Statt weitere 
Regeln und Verbote von außen auferlegt zu 
bekommen, bietet ihnen der Buddhismus logi­
sche Antworten und einen Weg zur Ruhe und 
zu Freude, die unabhängig von äußeren 
Umständen ist – beste Voraussetzungen für ein 
glücklicheres eigenverantwortliches Leben.

Den Weg zur Ruhe finden viele in der 
Meditation. Im ersten Schritt hilft sie, sich auf 
sich selbst zu besinnen, mit dem Ziel Stress, 
Ängste und negative Erlebnisse für die Zeit der 
Meditation zur Ruhe kommen zu lassen. Durch 
eine ständige Wiederholung der Meditation 
gelingt es, auch im Alltag besser und gelassener 
mit belastenden Gefühlen umzugehen. Im letz­
ten Schritt bedeutet die Meditation aber auch, 
den Weg zur Erleuchtung zu finden. Den Weg 
konsequent zu gehen, heißt jahrelange Übung. 
Zusätzlich ist die Auseinandersetzung mit den 
Lehren des Buddhismus wichtig, um den eige­
nen Weg zu finden. Hierauf weisen die 
Mitglieder des Zentrums ganz besonders hin. 
Denn der Buddhismus ist kein vorgegebener 
Weg, der zur Erleuchtung führt. Stattdessen 
wurde der Buddhismus schon seit jeher behut­
sam an die entsprechende Gesellschaft und ihre 
Gewohnheiten angepasst.

Das ist möglicherweise auch einer der 
Gründe, warum sich Buddhistische Zentren 
über zunehmende Mitgliederzahlen freuen kön­
nen, während andere Religionen gegen eine 
schrumpfende Gemeinschaft ankämpfen müs­
sen. Das Buddhistische Zentrum in Mainz bie­
tet jedem Interessierten an, einfach hineinzu­
schnuppern in die Welt der Meditation. 
Zweimal in der Woche, jeweils dienstags und 
donnerstags um 20.30 Uhr, findet eine gemein­
schaftliche, halbstündige Meditation statt. Es 
ist kein Vorwissen und keine Anmeldung erfor­
derlich, jeder Interessierte ist jederzeit herzlich 
willkommen. Was der Besucher aus dem Erfah­
renen macht und wie er es in sein Leben zu 
übertragen vermag, muss aber natürlich jeder 
ganz persönlich für sich entscheiden. Bei Inte­
resse einfach in der Frauenlobstraße 90 vorbei­
schauen oder vorab unter http://www.buddhis­
mus-mainz.de/ informieren.

Buddha als Symbol der Erleuchtung
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(sl) „Wir sollten doch mal über die „Vertels­
butze“ in unserem Stadteil schreiben“, schlug 
ein Kollege in der letzten Redaktionssitzung 
vom Neustadt-Anzeiger vor. „Vertelsbutze? 
Was ist das denn?“ will ich wissen und erfahre, 
dass das der Mainzer Ausdruck für „den guten 
Geist“ – oder in diesem Fall für die fünf guten 
Geister von der Mainzer Stadtteil(= Vertel)-
Polizei ist, die auf den Straßen der Neustadt für 
Schutz und Sicherheit sorgen. 

Vier der fünf Stadtteilpolizisten und -poli­
zistinnen treffe ich in ihrem Dienstzimmer im 
Polizeipräsidium am Valencia-Platz und ein 
spannendes Gespräch beginnt.

Einfach mitlaufen geht nicht
Eigentlich hatte ich mir ja vorgestellt, dass ich 
die Arbeit so eines Stadtteilpolizisten am besten 
verstehen könnte, wenn ich mal eine/n von 
ihnen auf ihrer Tour durch das Viertel begleite. 
Im Internet hatte ich gelesen, dass jeder Polizist 
seinen Streife-Bezirk hätte und es wäre schön 
gewesen, wenn ich den- oder diejenige, die 
„meine Straße“ bewacht nun auch kennen 
gelernt hätte. Aber das Pressebüro gibt mir aus 
verständlichen Gründen dazu nicht die Erlaub­
nis. Übrigens: auch diese festen Bezirke gibt es 
heute nicht mehr. Die Zuständigkeit richtet sich 
nach der anfallenden Arbeit, und die ist in der 
Neustadt ziemlich unterschiedlich verteilt. In 
der Gegend rund um den Hauptbahnhof ist bei­
spielsweise besonders viel zu tun. 

„Sich im Viertel auszukennen ist da schon 
ein großer Vorteil“, sagt Polizeioberkommissar 
Bernd Eich, „da kennt man schon seine Pap­
penheimer!“. Aber draußen zu sein und – übri­
gens immer zu zweit – Streife zu laufen, ist nur 
ein kleiner Teil ihres Arbeitstages. Die meisten 
Stunden verbringen die Bezirksbeamten im 
Büro. Sie bestellen Bürger ins Präsidium gegen 

„�Wir kennen unsere 
Pappenheimer“ 
Interview mit den Stadtteilpolizisten der Mainzer Neustadt

die Anzeige erstattet worden ist und ermitteln 
in Verdachtsfällen zum Beispiel wegen Haus­
friedensbruchs, (Laden)Diebstahls, Körperver­
letzung, Schwarzfahrens, Sachbeschädigung, 
Beleidigung und ähnlicher Delikte. Genau 
dafür sind die Bezirksbeamten zuständig,. 
Delikte der kleinen und mittleren Kriminalität 
also, für die es keine Sonderdezernate gibt. 

Die Neustadt – besser als ihr Ruf
Rund 1000 Fälle pro Jahr bearbeiten unsere 
fünf Stadtteilpolizisten. Das mag viel erschei­
nen, „aber ein sozialer Brennpunkt ist die Neu­
stadt deswegen noch nicht“ erläutert Polizei­
kommissar Rolf Krambs und betont, dass die 
Neustadt ganz gewiss besser als ihr Ruf sei. 
(Hand-)Taschendiebstähle und Einbrüche 
kämen in den Einkaufsstraßen der Altstadt viel 
häufiger vor als hier, wo fast jeder jeden kennt. 
„Passiert es häufig, dass Bürger Sie anspre­
chen, wenn Sie auf ihren Streifengängen sind?“ 
will ich wissen. „Ja, das kommt schon vor, aber 
es könnte noch öfter passieren. Wir helfen gern, 
aber manchmal sollen wir einschreiten, wenn 
wir gar nicht zuständig sind. Zum Beispiel bei 
Sperrmüll auf der Straße oder Verunreinigungen 
im Hauseingang. Da muss man sich an das 
Ordnungsamt – oder die Stadtreinigung wen­
den“, sagt Bernd Eich. Einmal im Jahr, zur 
Einschulungszeit haben „unsere Vertelsbutzen“ 
eine besonders schöne Aufgabe: Sie kümmern 
sich um die Schulwegüberwachung, damit die 
Schulanfänger sicher zu ihrem Unterricht kom­
men.

Kontakt: 
PK Rolf Krambs, Tel. 65-4232 
Weitere Rufnummern unter 
www.mainz-neustadt.de/index/index.
php/Bezirksbeamte_Polizei

Sie kümmern sich um unsere Sicherheit: Vier der fünf Bezirksbeamten in der Mainzer Neustadt:  
von links nach rechts: Bernd Eich, Simone Hiestermann, Carina Oswald und Rolf Krambs.

Der Pflegestützpunkt ist umgezogen!
Neue Adresse: Lessingstraße 12 A
Das Büro in der Feldbergstraße war zu klein geworden für die inzwischen drei Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter. Seit Mitte Dezember sind Marianne Mann, Sabine Pilz und Joachim Kissel in 
der Lessingstraße erreichbar. Bei allen Fragen rund um die Pflege stehen sie den Bürgerinnen 
und Bürgern der Neustadt zur Verfügung. 
Vertraulich und trägerneutral helfen sie bei der Suche nach einem Pflegedienst, bei Fragen 
der Finanzierung, Entlastung von Angehörigen oder der Antragstellung bei Kranken- und 
Pflegekassen und anderen Behörden. Auf Wunsch werden auch Hausbesuche durchgeführt.
Die Beratung ist kostenfrei!

Pflegestützpunkt
Trägerverbund Mainz-Neustadt
Lessingstraße 12 A / Eingang im Hof 55118 Mainz
Neue Tel.-Nr.: 6693860 und 6693861 E-Mail: beko@juh-mainz.de
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auptstraße 61

el. 68 96

Suderstraße 82

Tel. 4 80 590  309

Boppstraße 54
Mainz
Tel. 67TT 1380

mmmh… frisch! und lecker von meinem Bäcker!

Wir wünschen unseren Kunden 
ein Frohes Weihnachtsfest

und Alles Gute für 2012

Wir wünschen unseren Kunden

und Alles Gute für 2012
ein Frohes Weihnachtsfest
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(nh) Wer die Rheinallee als Durchgangsstraße 
betrachtet und sie lediglich motorisiert entlang­
fährt, tut ihr Unrecht. Ein Blick nach links und 
rechts lohnt sich durchaus, denn es finden sich 
lauter kleine Schatzkammern am Wegesrand. 
So auch der Second-Hand Kinderladen „Zap­
pelphillipps“. 

Eigentümerin des Ladens ist die dreifache 
Mutter Nicole Aguntius. Auf die Frage, wie es 
zu ihrer Selbstständigkeit kam, gibt es eine 
ganz einfach Antwort: die Familie. Von Hause 
aus ist sie pharmazeutisch-technische Ange­
stellte und hat jahrelang in einer Apotheke 
gearbeitet. Nach der Geburt ihres ersten Sohnes 
war ihr klar, dass sie ihr Kind nicht ganztägig in 
eine Krippe geben wollte. Die Lösung suchte 
Aguntius schließlich im Verkauf von gebrauch­
ten Kindersachen. Im Oktober 2006 startete sie 
mit einem Online-Shop. Anfang 2007 baute sie 
ihr Geschäft schließlich aus und zog in die heu­
tigen Geschäftsräume in der Rheinallee 32. 
Inzwischen hat sich die ganze Familie im glei­
chen Haus niedergelassen, so dass der Arbeits­
weg kurz ist.

Alles rund um das Kind
Zu finden gibt es im „Zappelphilipps“ – kurz 
gesagt – alles rund um das Thema Kinder. Das 
Sortiment reicht von Kleidern (in den Größen 
50-140), Spielsachen und Tragetüchern bis hin 
zu Dreirädern und Kinderwagen. Doch selbst 
Kindermöbel können Schnäppchenjäger dort 
finden. Da der Platz beschränkt ist, hält Agun­
tius stets Bilder parat, so dass sich Interessenten 
vorab einen Eindruck verschaffen können. Die 
Ware verkauft sie auf Kommission. Das bedeu­
tet, Eltern, deren Kinder den Spielsachen und 
Kleidern entwachsen sind, bringen diese im 
„Zappelphilipps“ vorbei, wo der Weiterverkauf 
stattfindet. Momentan hat sich die Ladenbesit­
zerin selbst einen Annahmestopp verhängt. Zu 
viele Eltern möchten Dinge verkaufen, die der 
kleine Laden gar nicht aufnehmen kann. Statt­
dessen kann man der Homepage des Ladens 
entnehmen, welche Waren aktuell gesucht wer­
den.

Kinderbekleidung verkauft sich im „Zap­
pelphilipps“ am häufigsten. Überraschend ist, 
dass nicht zwingend der günstigere Preis die 
Entscheidungsgrundlage dafür ist, dass Eltern 
sich für gebrauchte Kleidung entscheiden. 

Die Schatzkammer für Kinder
„Zappelphilipps“ bietet nicht nur günstige, sondern auch gesunde Kleidung

Vielmehr sähen viele den Vorteil darin, dass bei 
den bereits häufig gewaschenen Materialien 
keine Giftstoffe oder Allergien auslösende 
Chemikalien mehr enthalten seien, so Aguntius. 

Flexible Öffnungszeiten
Das Konzept ihres kleinen Ladens möchte die 
Mutter von drei Söhnen bewusst locker und 
verspielt halten. Schließlich sollen sich die 
Kinder in ihrem Laden wohlfühlen und alles 
anfassen dürfen. Zusätzlich hat sie eine kleine 
Spielecke eingerichtet, in der die Kinder sich 
beschäftigen können, während die Eltern jeden 
Winkel durchstöbern. Damit schlägt sie gleich 
zwei Fliegen mit einer Klappe, denn so haben 
auch ihre eigenen Kinder Spaß im Laden, sollte 
mal die Schule ausfallen oder der Kindergarten 
geschlossen sein. Auch die Öffnungszeiten 
sieht Aguntius sehr locker. Da sie im gleichen 
Haus wohnt, kommt sie auch gerne spontan ins 
„Zappelphilipps“, sollte es jemand mal nicht 
zur regulären Öffnungszeit schaffen. Hängt an 
der Ladentür ein Schild mit „Bitte Klingeln“, 
haben Kunden mitunter Hemmungen, dies auch 
wirklich zu tun. Ihre Stammkunden kennen 
dies bereits und wissen, dass Aguntius jederzeit 
gerne ihre Verkaufsräume öffnet, sobald 
Nachfrage besteht. Und es lohnt sich, „Zappel­
philipps“ in aller Ruhe zu besuchen. In sehr 
persönlicher und liebenswerter Atmosphäre 
macht es doch gleich noch mehr Spaß, kleine 
Besonderheiten zu finden. Mehr Informationen 
sind zu finden unter: www.zappelphilipps.org

Ein neuer Farbtupfer in der 
Neustadt
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Nicole Aguntius berät auch gerne außerhalb der 
Öffnungszeiten

Im „Zappelphilipps“ gibt es alles rund 
um das Kind

(ab) Neugierig gemacht hat das neue Lokal an 
der Ecke Feldbergstraße/Sömmerringstraße 
schon Wochen vor der Eröffnung mit seiner 
Farbkombination knallrot, silber und weiß. Die 
auffällige, in der Neustadt ungewöhnliche Auf­
machung ließ viele Passanten rätseln, welche 
Art von Unternehmen hier wohl einziehen 
würde: Eiscafé, Imbiss, Lebensmittelladen? 
Am 30. August war dann klar: ein 100 % vege­
tarischer, türkischer Imbiss mit dem für so 
manche unbekannten Angebot von Çiğköfte. 
„Das ist eine Spezialität aus Bulgur, frischem 
Gemüse, verschiedenen Gewürzen und klein­
gehackten Walnüssen“, erklärt Suat Arslan, der 
zusammen mit seinem Bruder Sedat das 
Geschäft führt. „Die Mischung macht‘s! Alle 
Zutaten kommen direkt aus der Türkei. Das 
,Herz‘ unseres Produkts ist jedoch Isot, ein chi­
liartiges Gewürz, das in Südostanatolien 
wächst. Wir bereiten die Çiğköfte hier nach 
eigenem Hausrezept ganz frisch zu. Und so ist 
jede Speise ganz individuell.“ 

Wenn man beschreiben soll, was Çiğköfte 
ist, dann kann man es am besten so erläutern: 
türkische Köfte (Hackfleischbällchen), nur 
ohne Hackfleisch. „Mit Fleisch kann jeder 
Köfte machen, aber ohne: Das ist ein Geheim­
nis“, sagt Suat Arslan stolz. Er ist gelernter 
Hotelfachmann. Schon als Kind hat er seinem 
Vater in dessen Geschäft in der Türkei beim 
Kochen geholfen. Später arbeitete er bei einem 
Meister, der sich auf Köfte spezialisiert hatte. 
Als er 1990 nach Deutschland kam, probierte er 
die fleischlose Version in immer neuen Varia­
tionen aus. Aber keine schmeckte so intensiv, 
wie er sie in der Türkei gekostet hatte. Er kam 
zu dem Schluss, die Zutaten dort zu kaufen, wo 
sie original wuchsen. 

Eine Idee nimmt Gestalt an
Auf einer Messe in Istanbul lernte Suat Arslan 
eine Speditionsfirma kennen, die ihm alle 
Ingredienzen zu seinen Çiğköfte nach Deutsch­
land transportieren konnte. Aus der Idee sollte 
nun Wirklichkeit werden. Beim Ordnungsamt 
in Mainz stellte er sein Konzept und den Busi­
nessplan vor. Der Besitzer des leerstehenden 
Ladens am Sömmerringplatz zeigte sich eben­
falls überzeugt. Dann musste noch das entspre­
chende Design für sein Geschäft gefunden wer­

Der türkische Imbiss ARSLANLI am 
Sömmerringplatz: 100% vegetarisch

den. Ein Werbefachmann in der Türkei schuf 
ihm das (patentierte) Logo eines Löwenkopfs 
und lieferte den Slogan gleich dazu: Über dem 
Schriftzug „arslanlı“ – was im Türkischen an 
das Wort „aslanlı“ (Löwen) erinnert – steht: 
„Diesen Namen werden Sie nie vergessen, an 
diesen Geschmack wird sich Ihr Gaumen stets 
erinnern“. Das ist ganz offensichtlich der Fall, 
denn sein Kundenkreis wächst, meist durch 
Mund-zu-Mund-Propaganda, aber auch durch 
den türkischen Sender Metropol FM. 60 
Prozent der Gäste sind Deutsche. „Ich dachte 
erst, sie wollten nur mal kosten und kämen 
dann nicht wieder. Aber das Gegenteil ist ein­
getroffen“, erzählt Suat Arslan stolz. Die türki­
schen Gäste freuen sich über seinen Imbiss, 
weil sie hier den Geschmack aus der Heimat 
bekommen. Dem türkischen Generalkonsul 
von Mainz, der bei der Eröffnung dabei war, 
schmeckten die Çiğköfte von den Arslan-
Brüdern sogar besser, weil intensiver.

„Ich hoffe, dass sich ,Çiğköfte‘ in den 
Köpfen der Menschen festsetzt“, sagt Suat 
Arslan. „Denn das Wort ,Çiğköfte‘ soll unbe­
setzt bleiben. Dafür gibt es keinen kurzen, tref­
fenden Namen im Deutschen. Es gibt ja auch 
für das Wort ,Döner‘ keine Übersetzung. Es ist 
ein Begriff für alle geworden. So soll es auch 
mit den Çiğköfte werden. Das wünsche ich 
mir.“

Übrigens: Weil die Çiğköfte so gut ankom­
men, ist auch die Nachfrage nach Köfte groß. 
Deshalb haben sich der Arslans entschlossen, 
ab und zu auch Köfte nach eigenem Hausrezept 
- gebratenes Hackfleisch mit Spezialgewürzen, 
Walnüssen und Zitronenspritzer - anzubieten.

Feldbergstraße 2, Tel.: 143 21 60,  
Fax: 1432161, Mobil: 0176 59590099 
www.arslanlicigkofte.de

Es ist alles bereit für die Gäste

Die Gäste genießen den Imbiss

Suat Arslan hat seine Idee verwirklicht
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... und: ab 01.Februar 2012 ist unsere Vereinsgaststätte 
wieder geöffnet! Besuchen Sie uns im neuen Ambiente 
und bei guten deutschen Speisen.

„Schneider´s  Haasekessel“
Ab Februar 2012 wieder in Mainz – „Zum Salvator“ war 

gestern!

IHR Sportverein in der Neustadt:
POSTSPORTVEREIN  Mainz e.V.

Seit 60 Jahren ganz in Ihrer Nähe: 
Judo, Aikido und Kyudo:
in der Schillerschule.  ­ Karate und
Badminton im Frauenlobgymnasium.
Kondition / Gymnastik für Frauen ab 20 Jahre im 
Rhabanus­Maurus­Gymnasium
Informationen: Geschäftsstelle  0 61 31 / 23 45 45
www.postsvmainz.de /   postsvmainz@t­online.de
Interessante  Angebote  für  Boy´s und Girl´s !
Dance-Kidz – Jugend­Show­Tanzgruppe ab
8 Jahre, mit Showauftritten zur Fastnacht,

Le  Parkour ­ Volleyball – Tanzsport
Tischtennis – Sportkegeln – u.a.m.

Wir wünschen frohe Weihnachten
und
alles Gute zum neuen Jahr 2012 !
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Ums Eck                          Patagonia

(ndi) Viele wissen es bereits: der Heilige Aal ist 
passé. Wo früher an der Ecke Kaiser-Wilhelm-
Ring/Colmarstraße in geselliger Runde ausge­
lassen getrunken und gefeiert wurde, gibt es 
nun traditionelle und hochwertige Gerichte aus 
Chile. Insbesondere Steak steht auf der Karte 
des neuen Restaurants Patagonia. 

Hier erinnert nichts mehr an die einstige 
(teilweise verrauchte) Kneipenatmosphäre. 
Ganz im Gegenteil: das Patagonia ist ein ele­
gantes Restaurant mit Stil und Charme. Die 
Struktur der Räume ist zwar geblieben, doch 
Dekorationselemente aus Chile lassen den 
Raum in anderem Licht erscheinen. Neue 
Möbel und schickes Tischbesteck sorgen für 
eine gemütliche Stimmung. Die Theke setzt 
sich aus chilenischen Holzscheiten zusammen 
und Bilder der patagonischen Landschaft zieren 
die Wände. 

Inhaber, Fernando Scholtbach, bietet tradi­
tionelles Essen aus Patagonien, der Heimat sei­
ner Familie. Er und seine Frau leben seit zehn 
Jahren in der Mainzer Neustadt. „Wir wollten 
versuchen, die Neustadt mit unserem Restau­
rant noch interessanter zu machen“, erzählt 
Fernando. Die Leute seien begeistert gewesen. 
Es sei mal etwas Neues in der Neustadt. „Vor 
allem die Nachbarn freuen sich, denn jetzt  
ist es nicht mehr so laut“, lacht Fernando. Der 
Heilige Aal lockte nämlich mit gut besuchten 
Musikevents, die so manchem Nachbarn den 
Schlaf raubten.  

Ein waschechtes  
Familienunternehmen eben
Das Patagonia ist ein waschechtes Familien­
unternehmen. Mit involviert sind nämlich drei 
der fünf Kinder von Fernando und deren Tante, 
Carmen Lazcano. Sie ist die Köchin und wer 

Chilenisches Flair in der Neustadt

hätte das gedacht, sie bereitet typisch patago­
nische Speisen zu. Hochwertige Zutaten aus 
Patagonien werden hier verwendet. „Alles von 
drüben“, so Tochter Constanza „vom Mineral­
wasser bis zum Honig“. Doch die meisten 
besuchen das Restaurant nicht wegen des Was­
sers, sondern wegen der leckeren Steaks und 
der chilenischen Weine. „Wir versuchen ein­
fach, das Flair hierher zu bringen“, erzählt 
Constanza. Spätestens wenn man sich die erste 
Seite der Speisekarte anschaut, wird klar: hier 
müssen Profis am Werk sein. Abgebildet ist 
eine gezeichnete Kuh, anhand derer man die  
begehrten Körperstücke des Tieres erkennen 
kann. Außerdem eine Tabelle, die unerfahrene 
Gäste über Zartheit, Fettanteil und Geschmack 
des jeweiligen Teils informiert. 

Wer dem Heiligen Aal immer noch nach­
trauert, dem kann wohl nicht geholfen werden. 
Denn ein würdiger Nachfolger ist das Patagonia 
allemal. Macht euch selbst ein Bild darüber und 
probiert’s aus! 

Die Geschwister Gertrut und Willi Langner in ihrem Laden in der Forsterstraße 25.

„Alles hat sich verändert.“
(hf) Alteingesessen und schon die dritte Reno­
vierung am Frauenlobplatz miterlebt, aber ans 
Aufhören ist noch nicht zu denken. Das 
Geschwisterpaar Gertrut und Willi Langner 
führt gemeinsam in zweiter Generation den 
Schreibwarenladen Langner in der Forster­
straße am Frauenlobplatz. Ihre Eltern hatten 
vor 58 Jahren das Geschäft eröffnet.

Auf die Frage, was sich denn verändert 
habe in den vergangenen sechs Jahrzehnten, 
sagt Willi Langner: „Alles.“ Von der Anlage 
des Platzes, über die dort angrenzenden Läden 
bis hin zur Kundschaft habe sich alles verän­
dert. Er habe bereits die dritte Renovierung des 
Frauenlobplatzes miterlebt und könne sich 
noch ganz genau an die einstigen Ladenbesitzer 
erinnern, an ihre Gesichter und Namen. Früher 
bestand die Nachbarschaft vor allem aus 
Arbeiterfamilien mit vielen Kindern. Für die 
habe man die frühen Öffnungszeiten – Montag 
bis Samstag ab 6 Uhr – eingeführt. „Für dieje­
nigen, die morgens früh raus müssen und 
schnell noch eine Zeitung mitnehmen wollen“, 
so Langner. Die Leute seien auf dem Weg zur 
Arbeit noch schnell vorbeigekommen, um sich 
mit Tageszeitung und Zigaretten zu versorgen. 
Das sei auch heute noch so, wenn auch viel 
weniger. Die Kinder sind längst weggezogen 
und die erste Generation lebt größtenteils nicht 
mehr.

Neue Kundschaft
Heute wohnen vor allem Studenten rund um 
den Platz, was dem kleinen Schreibwarenladen 
zunehmend Schwierigkeiten bereitet. Man habe 
nichts gegen Studenten, allerdings „haben sie 
nicht viel Geld und bleiben nur ein, zwei 
Jahre“, erklärt Willi Langner. „Die holen sich 
Tabak zum Drehen, Zeitungen schon gleich gar 
nicht, die liest man im Internet.“ Das mache es 
schwer, sich einen festen Kundenstamm aufzu­
bauen. Früher kannte man noch mehrere 
Generationen der einkaufenden Familien. Das 
sei nicht mehr möglich.

Es ist alles unpersönlicher geworden. Der 
Kunde kommt in den Laden und sucht sich 
selbst aus, was er haben möchte. Früher sei es 

kein Selbstbedienungsladen gewesen, persönli­
che Bedienung war noch gang und gäbe. An die 
Theke herangetreten habe der Kunde seine 
Wünsche geäußert „und wir sind dann gesprun­
gen und haben alles zusammen gesucht – so 
war das damals.“ Bis ins kleineste Detail kennt 
Willi Langner die Einrichtung von einst, kann 
sich noch genau an das Sortiment und den 
Aufbau erinnern. Begeistert erzählt er von 
Zeiten, da man noch ein Einzelhandelsladen 
gewesen sei – mit Haushaltsartikeln und Spiel­
waren. „Supermärkte gab es ja noch nicht“, 
berichtet er aus vergangenen Tagen. Auch die 
Zeitungen waren stapelweise vorrätig und 
„wenn die AZ mal aus war, dann sind wir 
schnell auf die Große Bleiche gelaufen und 
haben Nachschub geholt.“

Jeder Wunsch wird erfüllt
Im Laufe der Zeit hat sich neben der 
Kundschaft auch das Sortiment geändert. Mit 
Aufkommen der Supermarktketten und Spiel­
warenläden musste man sich bei Langners 
umsortieren. Heute sei man in der Neustadt das 
einzige Geschäft mit einem großen Angebot an 
Presseartikeln zusammen mit Tabakwaren. 
„Das ist unser Plus“, so Langner. Man blickt 
auf fast sechs Jahrzehnte Erfahrung zurück und 
weiß, dass jeder Kunde wichtig ist: „Wir gehen 
auf jeden Kunden ein und realisieren auch 
Spezialwünsche.“ Nur ein Telefonat ist nötig, 
um dem Kunden schon am nächsten Tag den 
gewünschten Artikel zu bieten. Schneller gehe 
es über das Internet auch nicht.    

Trotz aller Veränderungen und der Konkur­
renz aus dem Internet denkt man bei Langners 
noch lange nicht ans Aufhören, dafür mache 
ihnen die Arbeit mit und für den Kunden zu viel 
Spaß. „Ich brauche Kunden um mich herum. 
Im Büro sitzen hätte ich nie gekonnt“, sagt 
Willi Langner. Noch mindestens vier Jahre hat 
er vor sich und danach hängt es von den Kun­
den ab. „Solange die noch kommen, bin ich 
motiviert.“

Forsterstr. 25, 55118 Mainz
Telefon: 06131 672466
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Er kann sich sehen lassen – der Gastraum im Patagonia
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Das Patagonia mit seinem Vorgarten in der 
Colmarstraße/Ecke Kaiser-Wilhelm-Ring

K r o k o d i l
Das kleine "Ausser Haus" Wohnzimmer...

Lust auf gesellige Abende unter Freunden? Mit Brett- und Kartenspielen!
Auswahl diverser Spiele vorhanden!

Wechselnde Bier-Abende wie Kölsch, Köstritzer zum "specialPreis", 
sowie ausgesuchte Flaschenbiere usw. usw. usw.

Für den kleinen Hunger zwischen durch gibt es ausgefallene Leckereien 
für jeden Geschmack, wie z.B. Chili, marokkanischen Blätterteig, 

italienische Reisbällchen bis hin zur gemeinen Frikadelle !

                               

www.krokodil-mainz.de
Neckarstraße 2

(Am Sömmeringplatz)

Tel.: 06131-67 66 83

Öffnungszeiten:

Fr. u. Sa.

So. - Do.
00 0017  - 02  Uhr

StudiPils (täglich):
Mittwochs Kölsch Abend:

0,3 l für 1,90 € oder 0,5 l für 2,90 €
0,2 l für 0,90 € oder 0,3 l für 1,30 €

Neugierig geworden? Dann schaut einfach mal vorbei!

Super Kroko Specials:

00 0017  - 01  Uhr



 

Termine

aus dem Veranstaltungskalender von  
www.mainz-neustadt.de
Dort finden Sie ausführliche Informationen zu 
den Veranstaltungen und alle Termine auf dem 
neuesten Stand. 
Oder abonnieren Sie kostenlos den 
Gaadefelder InfoBrief und Sie werden  
jede Woche über aktuelle Termine und 
Informationen per E-Mail unterrichtet.
Kein Internet oder noch Fragen?  
Dann rufen Sie an: Telefon (01515) 1922121. 
Wir geben gerne Auskunft.
Bitte Veranstaltungen frühzeitig melden an: 
Neustadt im Netz e.V., c/o Thomas Renth, 
Wallaustraße 5, 55118 Mainz,  
Fax (06131) 61 02 48 oder E-Mail an  
nin@mainz-neustadt.de. 
 

Martinsstift, Raupelsweg 1
Ortsbeiratssitzung 
Mi., 25.1. + 14.3., jeweils 19 Uhr

Hauptbahnhof, Gleis 13
Modellbahnschau 
Sa., 10.12., 13-17 Uhr + So., 11.12., 11-17 Uhr

Neustadtzentrum, Goethestraße 7
Trauercafé des Vereins TrauerWege e.V. 
Di., 3.1., 7.2.+ 6.3.,  
jeweils 16.30-18.30 Uhr
Traditionelles Neujahrsfrühstück der 
Sozialen Stadt 
So., 22.1., 11 Uhr
Tag der türkischen Küche im  
Neustadt-Projekt 
Mi., 25.1., 29.2.,  jeweils 14.30-17 Uhr

Kunsthalle Mainz, Am Zollhafen 3–5 
km 500 4 
Ausstellung bis 19.1.2012

7° Café Bar Lounge, Am Zollhafen 3-5 
Let the good times roll: Ü40-Party im 7° 
Sa., 10.12., 20 Uhr 
Croissants, Klassik, Kunst: Weihnachts-
Klassik-Frühstück im 7°
So., 18.12., 11 Uhr
7 o’clock Jump - die Swing-Tanzparty im 7° 
Fr., 23.12., 19 Uhr

Kreativa-Internationales Kunst- & 
Kulturzentrum e. V., Kaiser-Wilhelm-
Ring 80 
Frühstück im Kreativa 
So., 11.12., 10 Uhr
Mal- und Gestaltungsworkshop 
Sa., 17.12., 14-19 Uhr

caritas-zentrum Delbrêl,  
Aspeltstraße 10 
MAHL-ZEIT - der Mittagstisch 
Mi., 14.12., 25.1. + 29.2., jeweils 12-13 Uhr
Neustadt im Netz-Treffen 
Mo., 30.1., 27.2., 26.3., jeweils 16.30-18 Uhr
Spieleabend 
Mo., 19.12., 2. + 16.1., 6. + 20.2., 5. + 19.3.,  
jeweils 19-22 Uhr

Wolfgang-Capito-Haus, 
Gartenfeldstraße 13-15 
Abrahamitisches Forum 
Mi., 18.1., 15.2., 14.3., jeweils 20 Uhr
Gemeindenachmittag 
Mi., 11. + 25.1., 8. + 22.2., 7.+ 21.3., 
jeweils 15-17 Uhr
Meditation des Tanzes und Folklore 
für Frauen und Männer 
Do., 12. + 26.1., 9. + 16.2., 1.,15. + 22.3. 
jeweils 18.45-20 Uhr für alle,  
20.15-21.30 Uhr für Fortgeschrittene
Wir tanzen in den Frühling Tanztag mit 
Felicitas Glajcar - Anmeldung ! 
Sa., 24.3., 10-16.30 Uhr

Christuskirche, Kaiserstraße 56
Кaktus-Frühstück im Matthäussaal 
Di., 7. + 21.12., 3. + 17.1., 7. + 21.2.,  
6. + 20.3., jeweils 9-12 Uhr
Moya Brennan: Irish Christmas Tour 2011 
So., 11.12., 20 Uhr
Advent und Weihnachten bei Bachs mit dem 
Bachchor Mainz 
Sa., 17.12., 19.30 Uhr
The Very Best Of Black Gospel 
Mi., 28.12., 20 Uhr

8	 Mainzer Neustadt-Anzeiger

Zu guter Letzt

Impressum
Verantwortlich i.S.d.P.: 
Gewerbeverein Mainz-Neustadt e.V.
Robert Keller (Kassierer)
Gartenfeldstraße 8, Tel. 9 72 64 98
Anzeigenannahme:  
gvmn@gvmainz-neustadt.de
Soziale Stadt 
Quartiermanagement Mainz-Neustadt
Bernd Quick, Silke Maurer (Quartiermanager)
Stadthaus, Kaiserstraße 3-5, Tel.:12 4115, 
www.mainz-neustadt.de/sozialestadt
bernd.quick@stadt.mainz.de
Anregungen, Kritik und Beiträge schicken  
Sie bitte an: redaktion@mainz-neustadt.de

Beiträge ohne Redaktionskürzel sind  
persönliche Meinungsäußerungen, die nicht 
unbedingt den Standpunkt der Redaktion 
widerspiegeln.
(ab) Annette Breuel, (cc) Christoph Cappel,  
(hf) Heidrun Fleischer, (ndi) Nora Diel, (gom) Regina 
Gomolzig, (hs) Sven Hansen, (nh) Nina Hattaß,  
(rk) Robert Keller, (rke) Ruth Klein-Eberhardt,  
(sk) Susanne Kriebel, (sl) Sabine Lehmann,  
(ulu) Ulrike Ludy, (sim) Silke Maurer, (bq) Bernd Quick, 
(tre) Thomas Renth, (rs) Renate Schmidt

Gestaltung und Layout: Regina Gomolzig
Druck: Druckhaus Wittich, Föhren

Fotorätsel

Und das gibt es diesmal zu gewinnen:

Einen Gutschein über 20 Euro, 
einzulösen bei Blumen Kärcher.

Liebe Freundinnen und Freunde  
des Fotorätsels,

in dieser Ausgabe ist es wieder so weit.  
Wir möchten Sie anregen, wieder eine  
Entdeckungsreise durch unsere Neustadt zu  
unternehmen.Wenn Sie die links abgebildete 
Sehenswürdigkeit gefunden haben, schicken 
Sie die Lösung, zusammen mit Ihrer  
Adresse, an:

Gewerbeverein Mainz-Neustadt e.V.
Stichwort: Fotorätsel

Robert Keller 
Gartenfeldstraße 8
55118 Mainz

Oder schicken Sie eine E-Mail an:
fotoraetsel@mainz-neustadt.de

Der/die Gewinner/in wird in der nächsten 
Ausgabe bekannt gegeben!

Einsendeschluss: 10.02.2012
Der Rechtsweg ist ausgeschlossen.

Je einen Schlemmerblock haben gewonnen:

Matthias Gläßgen
Matthias Häussler
Hedwig Krug
Herzlichen Glückwunsch!

Die Lösung des Fotorätsels der  
September-Ausgabe (Bild unten) lautet:

Wandbild  
am Frauenlob
gymnasium  
in der 
Raimundistraße

Christuskirche, Kaiserstraße 56
Gemeindenachmittag 
jeden 2. und 4. Mi, jeweils 15-17 Uhr

WeltHaus, Rheinallee 79-81
Freitanz in Mainz mit dem 50. Mal TanzLust  
Sa., 10.12., 20-0.30 Uhr
Freitanz in Mainz mit TanzLust 
Sa., 14.1., 20-0.30 Uhr

unplugged - das Beratungscafé, 
Leibnizstraße 47
Offen für alle zwischen 16 und 27, die in einer 
schwierigen Lebenssituation stecken. 
Jede Woche ein abwechslungsreiches  
Programm unter unplugged-mainz.de

ZsL, Rheinstraße 43-45
Mainzer Tauschring „Talentmarkt“ - 
Monatstreffen 
Sa.,10.12. Fr.,10.2., Sa.,10.3., jeweils 19 Uhr

Fastnachtstermine
Ortsverwaltung, Leibnizstraße 47
Erstürmung der Ortsverwaltung 
So., 12.2., 10.11 Uhr

Neustadtzentrum, Goethestraße 7
Fastnachtssitzung der Meenzer Herzjer 
Sa., 4.2., Uhrzeit wird noch bekannt gegeben

Weinhaus Kurfürst, Kurfürstenstraße 33
Weinhaussitzung der Mainzer Husaren-Garde 
Sa., 28.1., 18 Uhr

Kurfürstliches Schloss,  
Diether-von-Isenburg-Straße 1
Große Gardefremdensitzung der GdP 
Sa., 7.1., 19.11 Uhr
MFG-Gardesitzung 
So., 29.1., 16.11 Uhr
Große Fremdensitzung der MHG 
Sa., 4.2., 18.33 Uhr

Brückenturm des Mainzer Rathauses
Närrische Wein- und Sektprobe der GdP
Fr., 27.1., 19.33 Uhr

Haus der Vereine, Schillstr. 2 (Oberstadt)
1. MFG – Damensitzung 
Fr., 3.2., 19.11 Uhr

Haus der Jugend, Mitternachtsgasse 8 
(Altstadt)
Kinder- und Jugendmaskenfest der MFG
So., 5.2., 15.11 Uhr

Auch in diesem Jahr findet wieder das tra­
ditionelle Neujahrsfrühstück im Neustadt­
zentrum, Goethestraße 7, 55118 Mainz, 
statt, diesmal am 22.01.2012. Beginn ist 
wie in den vorigen Jahren auch um 11.00 
Uhr. Organisiert wird die Veranstaltung 
von „frauen aktiv“. Für ein Rahmen­
programm ist gesorgt. Jeder Gast leistet 
einen kleinen kulinarischen Beitrag für das 
Buffet, so dass mit einem abwechslungs­
reichen Frühstück gerechnet werden kann. 

Neujahrsfrühstück 
„Soziale Stadt“


